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Didaktische Orientierung

Die Situation Wasser ist nicht nur ein 
Vehikel für die vier Schwimmarten, für 
Starts und Wenden, sondern eine Be-
wegungssituation.

•  an die sich Schüler oft erst gewöh-
nen müssen, um sich den Bewe-
gungsraum Wasser zu erschließen,

•  die Schüler zur Bewältigung heraus-
fordert,

•  in der und mit der gespielt werden 
kann,

•  in der Schüler ihre eigenen Möglich-
keiten probieren und äußere Bedin-
gungen erkunden,

• in der sich Schüler vergleichen,
•  in der neue Bewegungsabläufe ge-

lernt und geübt werden können: 
U. a. werden auch unter dem Aspekt 
der Sicherheit eine Schwimmart 
oder mehrerer Schwimmarten ge-
lernt,

•  in der Schüler, die gefördert und ge-
fordert werden, im Unterricht und 
beim außerunterrichtlichen Schwim-
men „Viel Spaß...“ haben können 
(Abb. 1).

Rahmenbedingungen

Einerseits fordert der Bildungsplan für 
die Grundschule, dass die Schüler in 
einer Schwimmart sicher Schwimmen 
(2004). 

Viel Spaß im Nass: 
Das Heidelberger Schulschwimmkonzept
Dr. Klaus Reischle
Institut für Sport und Sportwissenschaft der Universität Heidelberg   E-Mail: klaus.reischle@issw.uni-heidelberg.de

Andererseits sind die Rahmenbedin-
gungen für den Schwimmunterricht der 
Schulen u. a. durch das Raum-Zeit-
Problem, das Kompetenzproblem 
und das Heterogenitätsproblem ge-
kennzeichnet, d. h.

•    Schwimmunterricht findet nur sel-
ten statt,

•    die räumlichen Bedingungen sind für 
die Lehrenden häufig schwierig,

•     Schwimmunterricht wird in der 
Grundschule viel zu oft fachfremd 
unterrichtet,

•      neben Nichtschwimmern sollen von 
den Lehrenden auch Vereinsschwim-
mer adäquat gefordert und geför-
dert werden.

 Nach der didaktischen Orientierung und   
der Darstellung von Rahmenbedingen 
werden das aktuelle Heidelberger 
Schulschwimmkonzept und in Konse-
quenz aus diesem Konzept ein Förder-         
konzept für Nichtschwimmer in zwei 
Skizzen vorgestellt.

AKTUELLES HEIDELBERGER 
SCHULSCHWIMMKONZEPT

Das didaktische Potenzial des Schwim-
munterrichts, die ungenügenden Rah-
menbedingungen und die expliziten 
Forderungen des Bildungsplans von 
1994 waren 1998 Auslöser für die 

Entwicklung des Heidelberger Schul-
schwimmkonzepts. Das Heterogeni-
tätsproblem zu entschärfen ist erste 
Zielsetzung des Konzepts. Das Konzept 
wurde vom Institut für Sport und Sport-
wissenschaft entwickelt und in enger 
Kooperation mit dem Ministerium für 
Kultus, Jugend und Sport, dem ehema-
ligen Oberschulamt, dem Schulamt der 
Stadt Heidelberg, dem Schulverwal-
tungsamt der Stadt Heidelberg, dem 
Badischen Schwimmverband und dem 
Sport- und Bäderamt der Stadt Heidel-
berg realisiert.

Konzeptrealisierung

Die innere Differenzierung (= diver-
gente Differenzierung) der „Schwimm-
klassen“ und die Lehrassistenz durch 
Sportstudierende des Instituts für Sport 
und Sportwissenschaft und der Päda-
gogischen Hochschule sind die Pfeiler 
des Konzepts, das mit dem Schuljahr 
2000/2001 gestartet wurde. Zurzeit 
wird die Umsetzung des Konzepts von 
den Wild-Werken („Capri-Sonne“) finan-
ziert. Die Wild-Werke haben außerdem 
in Kooperation mit dem Ministerium für 
Kultus, Jugend und Sport die Broschü-
re „Viel Spaß im Nass“ herausgegeben 
(Auflage: 17.000). „Viel Spaß im Nass“ 
ist eine Handreichung für die Lehren-
den, die an Grundschulen Schwimmen 
unterrichten.
Mit Hilfe der Tabelle 1 wird der Status 
quo des Heidelberger Schulwimmkon-
zepts skizziert.

Das Konzept hat einen 3-fachen Effekt: 
Es ermöglicht eine Individualisierung 
des Unterrichts, eine implizite Weiter-
bildung der fachfremden Lehrer, und es 
vermittelt den Studierenden Lehrerfah-
rung.
Der Erfahrungs- und Kenntnisaus-
tausch zwischen erfahrenen Fachleh-
rern und den Studierenden ist komple-
mentär, denn die für das Konzept aus-
gewählten Studierenden, so genannte 
Lehrassistenten, sind Schwimmexper-
ten, da sie während des Sportstudi-
ums den Schwerpunkt Schwimmen ge-
wählt haben: 4 Semesterwochenstun-
den (SWS) Grundfach Schwimmen, 
3 SWS Schwerpunktfach Schwimmen, 
2 SWS Didaktisches Praktikum Anfän-
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Schulen Klassen-
stufen

Schüler
insgesamt

Nicht-
schwimmer 

Verhältnis v.
Fachlehrer zu   
Schüler (ohne 
Lehrassistenz)

Verhältnis v.
Fachlehrer zu Schüler 
(mit Lehrassistenz)

n = 16 3 und 4 n = 830 16% 1 : 26 1 : 16

Tab. 1: Das Heidelberger Schulschwimmkonzept in Zahlen
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gerschwimmen, 2 SWS Aquafit und 
2 SWS Wahlfach Rettungsschwimmen 
(DLRG). Die Tatsache, dass auch noch 
in den Klassenstufen 3 und 4 16% der 
Schüler nicht sicher schwimmen kön-
nen (vgl. Tabelle 1), erfordert eine Kor-
rektur des Konzepts, d. h. die Installie-
rung eines Förderkonzeptes für Nicht-
schwimmer. Im bundesweiten Ver-
gleich sind die 16% Nichtschwimmer 
allerdings positiv zu bewerten, denn 
bundesweit können 34% (unter 14 Jah-
ren) nicht schwimmen.

Projektiertes Förderkonzept für 
Nichtschwimmer

Die äußere Differenzierung des Schwim-
munterrichts und damit die spezielle 

Förderung der Nichtschwimmer in Klas-
senstufe 2 ist die Grundidee des För-
derkonzepts, das bereits mit dem Mi-
nisterium für Kultus, Jugend und Sport 
andiskutiert wurde.

Die Inhalte der Konzeptidee sind:

•   6 Wochen Intensivunterricht (4-mal 
pro Woche nach der Schule) in Klein-
gruppen (pro Schwimmlehrer maxi- 
mal 6 Schüler)

•  Eine Weiterbildung der Lehrenden 
am Institut für Sport und Sportwis-
senschaft mit dem Ziel, Kompetenz-
teams in Städten und Gemeinden 
von Baden- Württemberg zu instal-
lieren.

Diese äußere Differenzierung, die Kom-
petenzteams, die zieladäquaten Klein-
gruppen und eine angemessene Lern-
dichte gewährleisten dann einen Erfah-
rungs- und Kenntnisaustausch, sodass 
die Forderungen des Bildungsplans rea-
lisiert werden, d. h. alle Schüler in Klas-
senstufe 3 sicher schwimmen können.
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Zu den Zielsetzungen des Schwimmun-
terrichts gehört u.a. die Vermittlung der 
Bewegungstechniken in den verschie-
denen Schwimmlagen. Deshalb soll-
te die lernunterstützende Funktion ei-
ner Schwimmlernhilfe darin bestehen, 
den Schwimmenden im Lernprozess in 
die optimale Situation zu versetzen, die 
sowohl das richtige Bewegungsmus-
ter fördert als auch gleichzeitig uner-
wünschte Nebeneffekte eliminiert. Ent-
sprechend diesen Vorgaben sollte das 
Hilfsmittel ausgewählt werden. 

Das Unterarm-Aqua-Pad ist ein alter-
natives Hilfsmittel und stellt sich im 
Besonderen diesen Aufgaben. Es er-
möglicht neuere differenziertere Ein-
satzmethoden und vielseitigere An-
wendungen. 

Bewegungsschulung im Schwimmunterricht mit 
dem Aqua-Pad
Sonja Kluger, Kepler-Gymnasium Pforzheim  E-Mail: Sonja-Kluger@web.de

1.Teil
Als Alternative zum Schwimmbrett 
kommen die Aqua-Pads der Unterar-
me zum Einsatz

Stellt man Vergleiche zwischen dem 
meist angewandten Auftriebsmittel, 
dem Schwimmbrett, und dem Unter-
arm-Aqua-Pad an, werden deutliche 
Unterschiede im Einsatz erkennbar.
Während der Übende das in der Hand 
zu haltende Schwimmbrett nur durch 
Muskelspannung in Armen und Ober-
körper festhalten kann, wird durch das 
Anlegen der Unterarm-Aqua-Pads eine 
gewonnene Bewegungsfreiheit und der 
notwendige Auftrieb erreicht, der dem 
Körper eine vollkommen entspannte 
Haltung und Wasserlage gibt. 

Hieraus können neuere methodische 
Ansätze erarbeitet werden. Speziell 
beim Brustschwimmen mit den Unter-
arm-Aqua-Pads bekommt der Schwim-
mer die Möglichkeit den Wechsel zwi-
schen einer kontrahierten und gestreck-
ten Körperhaltung bewusster wahrzu-
nehmen. Eine wichtige Grundlage des 
Bewegungsgefühls, da ohne Körper-
streckung die Weiterleitung des Bewe-
gungsimpulses der Beine nur sehr be-
grenzt möglich ist. Weiterhin kann ohne 
vollständige Körperstreckung kein für 
den Vortrieb relevanter Armzug stattfin-
den. 
Günstig und sehr erfolgreich kann 
in diesem Zusammenhang das Ein-
binden der Atmung in die Kontrakti-
ons- und Gleitphasen integriert und 
gesteuert werden. Überbrückt werden 




